Predigt zum Allerheiligenfest, gehal�ten in Frei�burg, St. Martin, am 1. November 2006 und 2000, und am 1. november 1988 in Freiburg St. Georg





„Ich sah eine grosse Schar, die niemand zählen konnte, sie kamen aus allen Nationen, Stämmen, Völkern und Spra-chen und waren angetan mit weissen Gewändern“








Ein nicht unbedeutender Unterschied zwi�schen Katholiken und Protestanten ist der, dass die Katholiken die Heiligen verehren, während die Protestanten die Verehrung der Heiligen ablehnen. Sie sehen in der Heiligenver�ehrung der Katholiken menschliche Selbst�gerechtigkeit und eine Schmälerung und Ver-kürzung der Ehre Gottes. Vielfach sehen sie darin gar so etwas wie Aber-glauben und Rück�fall ins Heiden�tum. Sie leugnen nicht, dass es Heilige gibt. Heilige sind für sie alle, die im Glauben an Christus gestorben sind, unab-hängig von ihren Werken, unabhängig davon, wie sie gelebt haben. Dabei ge-hen sie al�lerdings vielfach auch davon aus, dass die, die im Glauben an Chri-stus gestorben sind, zur Anschauung Gottes erst am Jüngsten Tage kommen werden, nach der Auferstehung der Toten, dass sie inzwischen im Todes-schlaf liegen oder im Denken Gottes fortexistieren, wenn sie nicht gar be-haupten, die Auferstehung der Toten habe schon stattgefunden oder sie er-eigne sich jeweils in der Erfahrung des individuellen Todes. 





Wie sie auch über die Heiligen denken, die Protestanten, immer vertreten sie die Mei�nung, dass man die Heiligen nicht ver�ehren oder gar anru�fen darf.  Und zwar schon deshalb nicht, weil sie der Meinung sind, die Heili�gen hätten allein durch die Gnade Gottes die Voll�endung gefunden und es könne und dürfe außer dem einen Mittler Jesus Christus keine Mitt�ler zwischen Gott und dem Men�schen geben. 





Auch wir rühmen die Gnade Gottes in den Heiligen, übersehen dabei jedoch nicht, dass die Heiligen in ihrem Erdenleben mit der Gnade Gottes mit�ge-wirkt haben, dass sie so Verdienste vor Gott erworben haben und dass sie uns daher zeigen, wie wir es ma�chen müssen, wenn wir sicher ans Ziel gelangen wollen. 





Und sie können für uns eintreten bei Gott, weil ihre Seele lebt und bei Gott ist und weil wir mit ihnen und sie mit uns verbunden bleiben über das Grab hinaus.





Die triumphierende Kirche und die strei�tende Kirche, die Heiligen des Him-mels und wir, die wir noch auf der Erde leben, wir bilden zusammen eine Ge-meinschaft vor Gott. Zu dieser Gemeinschaft gehört dann noch die leidende Kirche dazu, das sind die Seelen jener Verstorbe�nen, die noch dem Prozess der Läuterung unterliegen. Zu ihnen wird zunächst die größere Zahl der Vollendeten gehören.





Wir sind eine einzige große Gemein�schaft: die Gläubi�gen auf Erden, die streiten�de Kirche, die Armen Seelen im Fegfeuer, die leidende Kirche, und die Seligen des Him�mels, die triumphierende Kirche. 





Wie in jeder Gemeinschaft, so kann auch in dieser Gemeinschaft einer für den anderen eintreten. Der Gedanke unserer Verbundenheit mit den Seelen der Verstorbenen, die noch der Läuterung unterliegen, und den Seelen der Vollendeten im Himmel schenkt uns, wenn wir ihn recht bedenken, wenn wir ihn wirklich realisieren, Gebor�genheit in der Verlassenheit und Geduld in den Leiden und Starkmut in den Wid�rigkei�ten des Lebens. 





Wenn wir uns mit der leidenden und mit der triumphie�renden Kirche ver-bunden wissen, dann sind wir nicht allein, auch wenn nie�mand bei uns ist oder wenn wir uns einsam fühlen oder wenn wir keinen Men�schen haben, der uns nahe steht. 





*





Die Verehrung der Heiligen ist ein We�sensmerkmal des Katholischen. Fast jeden Tag, das ganze Jahr hindurch, wird das Gedächtnis eines Heiligen oder gar mehrerer Heiliger begangen. Der Heiligenkalender der Kirche ist um-fangreich. An einem Tag wird dazu noch einmal das Gedächtnis aller Heili-gen begangen. Das ist heute. Wir gedenken an diesem Tag der vielen Heili-gen, die kein eigenes Fest haben. Das ist die große Zahl der namen�losen Hei-li�gen, deren Leben ver�gessen ist oder von deren Heiligkeit nur wenige wi-ssen, deren Heilig�keit zwar nicht durch die Kirche, aber durch Gott anerkannt ist und die Gott schau�en dürfen eine ganze Ewigkeit lang. 





Dazu gehören auch jene, die nach ihrer Läu�terung zur Vollendung gelangt sind, viele von unseren Vorfahren, viele, die wir im Leben gekannt haben oder mit denen wir gar ver�bunden gewesen sind. 





Was sie alle eint, die großen Heiligen, deren Namen wir kennen, und die na-menlo�sen, die unbekannten Heiligen, derer wir am heutigen Tag vor allem gedenken, das ist, dass sie „aus der großen Drang�sal kom�men und dass sie ihre Kleider im Blut des Lammes gewa�schen haben“, so sagt es die Lesung des heutigen Festtags. 





Es sind nicht wenige, die heute gegen die Verehrung der Heiligen reden, und viele pflegen sie nicht mehr. Ja, selbst in der Verkündigung der Kirche wird sie nicht selten vernachlässigt, die Heiligenverehrung. Das geschieht aus religiöser Gleichgültig�keit oder aus Rücksicht auf das ökumenische Gespräch oder auch aus der vermeintlichen Sorge um die Ehre Got�tes. 





Allein, die Verehrung der Heiligen� gehört zur Kirche Christi von Anfang an, von Anfang an ist sie in ihr ein wesentliches Element der Gottesverehrung. Schon im ersten Jahrhundert wurden die Märtyrer und die Frommen verehrt nach ihrem Tod, verehrte man Gott in der Verehrung der Heiligen. Man dankte Gott für sie, man pries sie in Hymnen und Gebeten und rief sie an um ihre Für�sprache. Später hat man die Frommen, die vor�bildlich gelebt hatten, offiziell  zur Ehre der Altäre - so sagte man - erhoben oder selig und heilig gespro�chen. 





Im Leben der Heiligen erkennen wir den Weg, den wir gehen müssen, um in die himmlische Heimat zu gelangen. In den Heiligen hat das Evangelium eine leben�dige Gestalt angenom�men.  Was sie einst waren, das sind wir heute, und was sie heute sind, das sollen wir morgen sein. Wie sie sich gestern bewährt haben, so sollen wir uns heute bewähren in einem Leben aus dem Glauben.





Die Voll�endeten erinnern uns daran, dass unser Leben ein Pilgerweg ist und dass wir Fremdlinge sind in dieser Welt. Zum Pilger�da�sein aber gehört die Mühsal des Weges, gehö�ren die Gefährdungen des Unterwegsseins, Gefähr-dungen innerer und äußerer Art, zu ihm gehören An�fech�tungen und Ver�su-chun�gen.  





Der Pilger muss beständig sein unbeirrt muss er das Ziel seines Weges im Auge behalten. Er darf nicht die Fremde mit der Hei�mat verwechseln, er darf sich nicht so verhalten, als sei er schon lange am Ziel.





Eine bestimmte Art von religiöser Literatur schil�dert die Heiligen als außer�gewöhnliche Menschen, unerreichbar für den gewöhnli�chen Menschen und fern von ihm. Es gibt solche Heilige, aber die mei�sten von ihnen sind anders gewesen. Sie wurden Heilige im normalen Leben des All�tags. Sie lebten das gewöhnliche Leben der Men�schen, das taten sie jedoch in einer außer�ge-wöhnlichen Weise. 





Die Mitte ihres Lebens war die Got�tes- und Näch�stenliebe, und rückhaltlo�s war ihre Hingabe an Gott und an seinen heili�gen Willen. 





In diesem Geist stellten sie ihr Leben in den Dienst an ihren Mitmenschen, stets bedacht auf deren leibliches und seelisches Wohl. In diesem Geist konn-ten sie selbstlos sein, auf die An�nehm�lichkeiten des Lebens ver�zich�ten, ihre Krank�heiten und Leiden gedul�dig er�tragen und sich mit den Ent�täu�schungen des Lebens abfin�den.





In allen Fällen stand das Kreuz über ihrem Leben. Sie sind mit Chri�stus den Kreuzweg gegangen in ihrem Leben. „Der Jünger ist nicht über dem Mei-ster“ (Mt 10, 24; Lk 6, 40), so hatte Christus es vorausgesagt. Ihr Leben war bestimmt durch das Kreuz, aber gleichzeitig war es getragen von einem tiefen inneren Frieden, von jener heiteren Gelassenheit, die denen zuteil wird, die ihre Hoffnung auf die Ewigkeit setzen und in allem ihrem Gewissen folgen, dem Echo der Stimme Gottes.





Sie litten unter dem Neid, unter der Treulo�sigkeit, unter dem Misstrauen und unter dem Hochmut der Menschen. Zuweilen haben sie sich auch selber da-von haben an�stecken lassen. In wem schlummert nicht der alte Adam? Sie haben sich dann aber bald wieder aufgerafft, sich verdemütigt und die Ver�gebung im Sakra�ment gesucht und ein neues Leben begonnen. 





In aller Anfechtung waren die Heiligen bemüht, die Herr�schaft des Geistes über die Begierden des Fleisches zu bewahren. Sie gaben der Wahrheit und der Gerech�tigkeit die Ehre. Sie sind nicht mit der Masse gelau�fen, sie sind nicht dem Zeitgeist nachgerannt. Eigenständige Menschen sind sie gewesen. Und sie waren standhaft und beharrlich. 





Dabei war ihr Lebenslauf äußerlich so verschieden, wie die Lebensverhält-nisse der Menschen nur verschieden sein können. Sie starben in der Jugend oder gar als Kinder, als Erwachsene auf der Höhe des Lebens oder im Grei-senalter, plötzlich oder nach langem Krankenlager. Wir finden sie in allen Berufen und Stellungen. Die Lesung spricht von der großen Schar, „die nie-mand zählen konnte, aus allen Nationen, Stämmen, Völkern und Sprachen“.





Die Heiligen, die wir nachahmen dürfen, sind gleichzeitig unsere Für�sprecher. Das ist möglich, weil sie bei Gott sind und weil sie zu uns gehören. Und Gott will es, dass wir sie anrufen. 





*





In der Verehrung der Heiligen erkennen wir unseren Weg, den Weg, den wir gehen müssen, wenn wir das jenseitige Ziel errei�chen wollen. Darin finden wir die Gemeinschaft mit denen, die uns vorausgegangen sind in die himm�lische Heimat und die uns zur Hilfe kom�men können mit ihrem Gebet. Darin erlan�gen wir Mut und Geduld in den Widrigkeiten des Alltags. Die Heili�gen-ver�ehrung ver�leiht der katho�lischen Frömmigkeit Farbe und Wärme. Dabei gilt, dass wir auch jene Heiligen verehren und anrufen dürfen, die nicht im Heiligenkalender verzeichnet sind. Nicht nur den vollendeten Heiligen können wir so unsere Liebe erweisen, und wir können so nicht nur ihre Liebe empfangen, auch mit den noch unvollendeten Verstorbe�nen, die wir als die Armen Seelen bezeichnen, können wir, wenn sie uns auf Erden nahe gestan�den haben, in Liebe verbunden sein, über das Grab hinaus. Wir können für ihre Vollendung beten und ihnen so zu Hilfe kommen dank der Gemeinschaft der Heiligen, die wir im Credo bekennen. Darüber hinaus können wir sie, die Armen Seelen, gar um ihre Fürsprache anrufen für uns, in unseren Anliegen. So können nicht nur wir ihnen beistehen, auch sie können uns beiste�hen. Amen. 
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